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tbobe um fo geroiffet ben Slnfttidj bet SReubett unb

feinen Slnfidjten baä ©eptäge bet Originalität ju
geben, feexxn b'Slute'ä ©tunbfäfee ju beftteiten, fie

mttuntet fogat alä abfutb barjufieüen. Son einem

fo erfahrenen Leiter, roie feexxn Saudjer, ift eine

foldje eifetfüdjtige Setblenbung ooüfommen unbe*

gteiflidj. ©§ roütbe ju roeit fütjren, roenn roir in
eine eingebcnbe Ätittf bet ©tunbjäfee beä ©tafen
b'Slute treten rourben, unb jitiren roit biet bloä ben

©tunbgebanfen berfelben. „Um bie SReitfunft bem

aügemeinen Serftänbnife jugänglicbet ju macben,"

fagt et, „mufe man fie oon aüet ©attung Sfjatla«
tanetie fäubetn unb, inbem man fidj näbet an bie

SRatut anfdjliefet, fie nidjt medjanifdj in jene
aügemeinen SRegeln jroängen, bie nidjt füt aüe SBelt,

füt aüe Sferbe unb untet aüen Setbältniffen gleidj
anroenbbat fein fönnen. SDie natütlidje inftinfU
mäfetge SReitfunft mufj bie ©tunblage bet unfeten

fein; bie Äunft berichtigt mit f tarerem Serftänbnife
unb madjt einen nüfeltcberen ©ebraudj oom Sferbe,
roenn man fie mit Seroufetfein oon ben Utfaäjen
ben oetfdjtebenatttgen SDienften anjupaffen oetftebt,
unb roenn man baä Sfetb je nadj feinem Saue
mebt obet roeniger ju fdjonen roeife."

3n ben beutfdjen Sdjulen baben SJRerjer, Sdjrei«
ner, Älatte, Äögel, £>üneräborf, Seeget, £>etnfee

u. Sl. m. bie roäbtenb bev frangöfifdjen Ätiege tn
Serfaü unb Sergeffenbeit geratbene SReitfunft nad)

ben alten Stinjipien roieber betgefteüt. Wit bem

roieber erroadjenben Sntereffe nahmen ©djule unb

Äunft balb roieber einen neuen Sluffdjroung. — 3«
«oefterreidj baben SDterjtottet unb «Derjnbaufen bie

alte fogenannte fpanifdje Sdjule neu gegtünbet
unb bie gefammelten ©tunbfäfee bet SReitfunft in
ein Softem jufammengefteüt, roeldjeä in ber Bin"
trat equitation ju SBien auf bie Slbridjtung bet

SRannfdjaft unb SDienftpfetbe angeroenbet roütbe,
ttnb in roelaje ©djule auä jebem Äaoaüetietegtment
je ein «öffijtet, roeldjer fpejieüe Talente bafüt jeigte,
abfommanbitt roütbe, um fieb jum SReitlebter auä«

jubilben, roeldje Offigiere nad) ooüenbetem Äurfe
bie Slufgabe batten, alä Sebrer in ibren SRegimen«

tem eine gleidjförmige, gletdjmetbobifdje Slbridjtung

ju oermitteln.
(gortfefeung folgt.)

©tubien «Her bte groge ber

8onbe8tJert^etbipjtß.
S8on ©ato.

(gorlfefcung.)

Obnt baä trefflidje Softem ber Sanbeäbefeftigung,
beffen einjelne Stljeilfiücfe fdjon im 13. 3aljtljunbert
entftanben roaren, obne beffen ©rgänjung im 2. SDe«

jennium beä 14. 3abriJunbertä roäre eä ben

SßalbftStten roorjl faum gelungen, bie ©runbprin*
jipien beä Äriegeä in einer (o rationeüen SBeife

jum Sluäbrucf ju bringen, roie in bem gelbjuge
oon 1315. Sffiir rooüen biefe Serbältniffe etroaä

nätjer in'ä Sluge faffen.
SRadj 3omini'ä SIRanier fann man baä £>pera=

tionägebiet alä fitategifdjeä Sdjadjbrett leidjt in
btei 3onen ttjeilen, nämlid):

1. Bone jur fedjten jroifdjen ber boben SRobne

unb bem SRigi.

2. 3Rittlere j$one jroifdjen bem SRigi unb bem

Silatuä.
3. Bone jur Sinfen jroifdjen bem Silatuä unb

bem Srünig,
3omini fagt, bafe ein ©runbprinjip für aüe

friegerifdjen «§anblungen eriftite:
„1. SDafe man butdj ftrategifdje Seredjnung bie

„SJRaffe ber Streitfräfte ber Slrmee nadj unb nadj

„auf bie entfdjeibenben Sunfte beä Ätiegäfdjau«
»plafeeä bringe unb fo oiel alä möglid) auf bie

„Serbinbungen beä geinbeä roerfe."
SDieä ttjaten bie ©ibgenoffen, inbem fie bie fotti«

fifatotifdjen ©tenjfpetten nut mit fleinen Se«

fafeungen oetfaben unb aüe biäponiblen Stteit«
fräfte bei Srunnen (ir. fj. binter ben Sefeftigungen
ber £one Sur SRedjten) fonjentrirten unb fofort
nacb bem bebrobteften Sunfte biefer i^one (Sattel)
roarfen, fobalb fie über bie SRidjtung beä §aupt*
angriffeä im Älaren roaren.

SRadjbem bie etfte feinblidje Äolonne fo piel alä
netntdjtet, tefpeftioe füt langete $eit aufeet Äampf
gefefet roat, roatfen bie ©ibgenoffen einen Stbeil

ibrer £auptftreitfräfte nadj bem Zentrum unj) ^em

linfen glügel unb roaten bott befttebt, bem geinbe
bie SRücfjugälime ju oetlegen.

SBeber ber §etjog oon SRoban, nodj Sonaparte,
nodj ber ©rjberjog Äarl baben ben Sortbeil ber
inneren Sinien gegenübet ben äufeeten im ©ebitgä«
friege fdjöner jut ©eltung gebtadjt, alä bie ©ib«

genoffen am 15. SEßintermonat beä _{ab*eä 1315.

Somtni nennt alä roeitere ©runbprinjipien:
„2. 3fn bet SBeife ju manöotiten, bafe jenet

„§aupttbeil bet Sltmee nut gegen Srudjtbeile bet

„feinblidjen Sltmee in Sbätigfeit tritt."
„3. Sin einem Sdjladjttage in berfelben SBeife

„burdj tantfdje SRanöoer ben -§auptt§eil feiner
„Äräfte auf ben entfdjeibenben S^nft beä ©djladjt«
„fetbeä ober gegen ben Stljeil ber feinblidjen Sdjladjt«
„linie ju ridjten, roeldjer nadj ber Sage ber SDinge

„überwältigt roetben mufe."
Slud) biefet Slnfotbetung entfptadjen bie Se«

roegungen bet ©ibgenoffen. SDenn aüe jum ©nts

fdjeibungäfdjlage biäponiblen Ätäfte routben in
Stunnen fonjenttitt unb gegen bie etfte öftettei«
djifdje Äolonne, alfo gegen einen Srudjtljeil bet

feinblidjen Sltmee getidjtet. Slm Sdjladjttage felbft
roütbe in gleidjer SBeife geljanbelt. SDet Slngtiff
roütbe auf ben Moment netjdjoben, roo bie lange
Äolonne, jroifdjen ©ee unb Setg eingefeilt unb

butdj ben unoetmutbeten Slngtiff ber Serbannten
in Unorbnung gebradjt roar — ba ftürjten ftdj bie

©ibgenoffen auf bie StcMe unb bie linfe glanfe ber

feinblidjen Äolonne; fie bradjten mithin aüe jum
©djlagen biäponiblen Streitfräfte gegen benjenigen
«5/beil ber feinblidjen Sdjladjtlinie in'ä ©efedjt,
„ber nad) ber Sage bet SDinge übetroältigt roetben

mufete". ©benfo oetbielt eä fid) bei ben Äämpfen
in Untetroalben, ftetä roütbe batauf Sebadjt ge»

nommen, bie eigenen Stteitftäfte jufammenjubtin«

gen, bie feinblidjen bagegen gettennt ju balten.
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thode um so gewisser den Anstrich der Neuheit und

seinen Ansichten das Gepräge der Originalität zu

geben, Herrn d'Aure's Grundsätze zu bestreiten, sie

mitunter sogar als absurd darzustellen. Von einem

so erfahrenen Reiter, wie Herrn Baucher, ist eine

solche eifersüchtige Verblendung vollkommen
unbegreiflich. Es würde zu weit führen, wenn wir in
eine eingehende Kritik der Grundsätze des Grafen
d'Aure treten würden, nnd zitiren wir hier blos den

Grundgedanken derselben. „Um die Reitkunst dem

allgemeinen Verständniß zugänglicher zu machen,"

sagt er, „muh man sie von aller Gattung Chart«'
tanerie säubern und, indem man sich näher an die

Natur anschlieht, sie nicht mechanisch in jene allge.
meinen Regeln zwängen, die nicht sür alle Welt,
für alle Pferde und unter allen Verhältnissen gleich

anwendbar sein können. Die natürliche instinkt-
mäßige Reitkunst mnh die Grundlage der unseren

sein; die Kunst berichtigt mit klarerem Verständniß
und macht einen nützlicheren Gebrauch vom Pferde,
wenn man sie mit Bewußtsein von den Ursachen
den verschiedenartigen Diensten anzupassen versteht,
und wenn man das Pferd je nach feinem Baue
mehr oder weniger zu schonen weiß.'

In den deutschen Schulen haben Meyer, Schrei»

ner, Klatte, Kögel, Hünersdorf, Seeger, Heintze

u. A. m. die während der französischen Kriege in
Verfall und Vergesfenheit gerathene Reitkunst nach

den alten Prinzipien wieder hergestellt. Mit dem

wieder erwachenden Interesse nahmen Schule und

Kunst bald wieder einen neuen Aufschwung. — In
Oesterreich haben Meyrotter und Oeynhausen die

alte sogenannte spanische Schule neu gegründet
und die gesammelten Grundsätze der Reitkunst in
ein System zusammengestellt, welches in der Zentral

Equitation zu Wien auf die Ablichtung der

Mannschaft und Dienstpferde angewendet wurde,
und in melche Schule aus jedem Kavallerieregiment
je ein Osfizier, welcher spezielle Talente dafür zeigte,
abkommandirt wurde, um sich zum Reitlehrer
auszubilden, welche Offiziere nach vollendetem Kurse
die Aufgabe hatten, als Lehrer in ihren Regimentern

eine gleichförmige, gleichmethodische Ablichtung
zu vermitteln.

(Fortsetzung folgt.)

Studien über die Frage der

Landesvertheidigung.
Von Cato«

(Fortsetzung.)

Ohne das treffliche System der Landesbefestigung,
dessen einzelne Theilstücke schon im 13. Jahrhundert
entstanden waren, ohne dessen Ergänzung im 2. De-
zennium des 14. Jahrhunderts, wäre es den

Waldstätten wohl kaum gelungen, die Grundprinzipien

des Krieges in einer so rationellen Weise

zum Ausdruck zu bringen, wie in dem Feldzuge

von 1315. Wir wollen diese Verhältnisse etwas

näher in's Auge fassen.

Nach Jomini's Manier kann man das

Operationsgebiet als strategisches Schachbrett leicht in
drei Zonen theilen, nämlich:

1. Zone zur Rechten zwischen der hohen Rohne
und dem Nigi.

2. Mittlere Zone zwischen dem Nigi und dem

Pilatus.
3. Zone zur Linken zwischen dem Pilatus und

dem Brünig.
Jomini sagt, daß ein Grundprinzip für alle

kriegerischen Handlungen eristire:
„1. Daß man durch strategische Berechnung die

„Masse der Streitkräfte der Armee nach und nach

„auf die entscheidenden Punkte des Kriegsschau-
.Platzes bringe und so viel als möglich auf die

„Verbindungen des Feindes werfe."
Dies thaten die Eidgenossen, indem ste die

fortifikatorischen Grenzsperren nnr mit kleinen
Besatzungen versahen und alle disponiblen Streitkräfte

bei Brunnen (dl h. hinter den Befestigungen
der Zone zur Rechten) konzentrirten und sofort
nach dem bedrohtesten Punkte dieser Zone (Sattel)
warfen, sobald sie über die Richtung des

Hauptangriffes im Klaren waren.
Nachdem die erste feindliche Kolonne so viel als

vernichtet, respektive für längere Zeit außer Kampf
gesetzt mar, warfen die Eidgenossen einen Theil
ihrer Hauvtstreitkräfte nach dem Zentrum und dem

linken Flügel und waren dort bestrebt, dem Feinde
die Rückzugslinie zu verlegen.

Weder der Herzog von Rohan, noch Bonaparte,
noch der Erzherzog Karl haben den Vortheil der
inneren Linien gegenüber den äußeren im Gebirgskrieg«

schöner zur Geltung gebracht, als die

Eidgenossen am 15. Wintermonat des Jahres 1315.

Jomini nennt als weitere Grundprinzipien:
„2. In der Weise zu manövriren, daß jener

„Haupttheil der Armee nur gegen Bruchtheile der

„feindlichen Armee in Thätigkeit tritt."
„3. An einem Schlachttage in derselben Weise

„durch taktische Manöver den Haupttheil seiner

„Kräfte auf den entscheidenden Punkt des Schlacht«

„selbes oder gegen den Theil der feindlichen Schlacht-

„linie zu richten, welcher nach der Lage der Dinge
„überwältigt merden muß."

Auch dieser Anforderung entsprachen die

Bewegungen der Eidgenossen. Denn alle zum Ent-
scheidungsschlage disponiblen Kräfte wurden in
Brunnen konzentrirt und gegen die erste österreichische

Kolonne, also gegen einen Bruchtheil der

feindlichen Armee gerichtet. Am Schlachttage selbst

wurde in gleicher Weife gehandelt. Der Angriff
wurde auf den Moment verschoben, wo die lange
Kolonne, zwischen See und Berg eingekeilt und

durch den unvermutheten Angriff der Verbannten
in Unordnung gebracht mar — da stürzten stch die

Eidgenossen auf die Tête und die linke Flanke der

feindlichen Kolonne; sie brachten mithin alle zum

Schlagen disponiblen Streitkräfte gegen denjenigen

Theil der feindlichen Schlachtlinie in's Gefecht,

„der nach der Lage der Dinge überwältigt merden

mußte". Ebenso verhielt es stch bei den Kämpfen
in Unterwalden, stets wurde darauf Bedacht

genommen, die eigenen Streitkräfte zusammenzubringen,

die feindlichen dagegen getrennt zu halten.
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Slud) beim Slngtiff auf Sttafebetgä Äolonne,
roeldje bie ©ibgenoffen nad) Sefiegung bet jroeiten
öfterreidjifdjen Äolonne leidjt frontal batten an«

greifen fönnen, roaten fie befitebt, fid) auf einen

Studjtljeit bet feinblidjen Sltmee ju roerfen, benn

fie griffen juerft bie SRacbbut an unb roarfen bie»

felbe, beoor fte fieb auf ©ttafjbetgä ©toä ftürjten.
3omtni oetlangt fetnet:
„4. 3" ber SBeife bie Ätiegäbanblung ju leiten,

„bafe bie sub 2 unb 3 genannten SJRaffen nidjt
„aüein auf ben entfdjeibenben Sunften ootbanben
„ftnb, fonbetn bafe fie mit ©netgie unb 3»fammen«
»bang in Stbätigfeit gefefet roetben, um foldjerge»

„ftalt eine gleidjjeitige SBirfung betootjubtingen."
Sludj biefer Slnforberung etttfptadjen bie SIRafe«

tegeln bet ©ibgenoffen. Sluf bem am meiften be»

brobten linfen glügel ftanb bie §auptmaffe in
Stunnen, im ,3enttum fammelte fid) ein fleineä
SReferoebäuftein bei Stanj, auf bem redjten glügel
ein foldjeä bei Äernä. Sllä bie SRidjtung beä

-§auptangriffeä ber Oefterreidjer auf bem linfen
glügel erfannt roat, jog bie §auptmaffe nadj bem

©attel unb bet Sanbammann Sotbolb, roeldjer in«

jroifdjen mit 200 ©djrorjjern bei Slttb fteben gc
blieben roat, fäumte nidjt, feine SKannfdjaft eben*

baljtn ju fübten, fobalb et fid) übetjeugt batte,
bafe bott bet ©ntfcbeibungäfdblag etfolgen muffe,
unb im richtigen ÜRoment bracb et auä bet Set«

fdtjanjung fjtxvox, b. b- roie et fab, bafe bet unet«
mattete Slngtiff bet Setbannten bie geinbe in
Setroittung gebradjt batte. Äaum roar um 9 Ubr
bet etfte ©ieg etfodjten, fo roaten bie Äämpfer
oon SIRorgarten aud) fdjon bereit, ben um ©tanj
unb Äernä fonjentritten, oom geinbe febt bebtäng«
ten Stübetn oon SRib« unb Cbroalben ju §ülfe ju
eilen. Um 2 U^r roat bet jroeite unb bei Slnbtud)
bet SRadjt bet btitte ©ieg etfodjten. — ©ä roaten
mitbin bie jum ©djlagen beftimmten SXRaffen nicbt
aüein am entfdjeibenben Sunfte ootbanben, fonbetn
fte routben aud) mit „©netgie unb 3ufammenljang"
in Stbätigfett gefefet; bebenfe man, bafe bie Äämpfer
oon IRotgarten brei ©efedjte beftanben, jroifdjen
roeldjen fte jeroeilä grofee ©tteefen ju Sanb ober

ju SBaffet jurücfjulegen batten, bafe fie ftetä felbft
bie Offenfioe ergriffen, fobalb fie beä geinbeä ge»

roabr rourben, ferner bafe fie bei aüen btei Sin»

griffen tedjtjeitig anlamen, um im ,3ufatnmenbang
mit fdjon im Äampfe oetroidelten Sttuppen ent-
fdjeibenb in'ä ©efedjt eingteifen ju fönnen.

«Bit baben bie ©teigniffe oon 1315 etroaä ein«

läfelidjet oetfolgt, roeil fte ein leudjtenbeä Seifpiel
einet fotgfältig ootbeteiteten Safiä im ©ebitge
unb einet babutdj etmöglidjten tationeüen Offen»
fio«©efenfioe geben.

3m Saufe bet nädjften SDejennien änberten ftdj
bie Serbältniffe babin, bafe fid) bie ©ibgenoffen bei

Sluäbrudj beä gtofeen Äriegeä oon 1386 auf eine

auägebebntete Safiä ftüfeen tonnten; bem Sunbe
bet btei SBalbftätte roaten injroifdjen Sujetn (1332),
Büxii) (1351), 3ug unb ©latuä (1352) unb Setn
(1353) beigetreten.

3üttd) unb Sern bilbeten nod) eine £eit lang oor*

gejdjobene, aufeerbalb bet Safiä gelegene Soften
auf bet £sodjebene, roäbtenb bie Safiä im ©ebitge
gegen SRotben folgenbe Setftätfungen etbielt:

Sluf bem linfen glügel bie ©tabt Sujetn, roeldje

fottan roegen ibrer SJRauern unb Stfjütme, ibtet
bominitenben Sage am ©ee unb ibtet ©igenfdjaft
alä ©ttafeenfnoten, alä ©djlüffel bet SBalbftätte
bettadjtet roütbe.

3m gentium oetftätfte bie mit SIRauetn oet«
feljene ©tabt $ug tenen Settbeibigungäabfdjnitt,
ben roit in ben Äämpfen oon 1315 fennen gelernt
baben.

Sluf bem redjten glügel fpettte bie Sefee jroifdjen
bet Sotbutg bei SRiebetutnen unb bet SRotbbetg«

fpifee ben ©ingang in'ä ©larnerlanb.
Sor bet SRotbftont lag gleidj einem SBeüen*

btedjet bie ftarf befeftigte ©tabt ,3üttcb alä beta«

djirtet Soften.
©egen ©übroeften roat bie Safiä im ©ebitge,

roeldje ©ttafebetg 1315 oom §aäletbale auä butdj»
btodjen batte, infofetn beffet gebeeft, alä bie SReidjä»

pfanbfdjaft beä §aäletbaleä bem ©tafen oon ©ttafe»
berg burd) Äaifer Subroig entriffen rootben roat
unb Setn im 3a&re 1384 oon bem ©tafen oon
Änbutg bie ©tabt Sbun, roeldje ben £>aupteingang
in'ä Obetlanb beöetrfdjt, erroorben ^atte.

©ine fortififatorifdje Serftärfung gegen Often
beburfte bie Safiä im ©ebitge nidjt, inbem bie

boben Serge, roeldje ©laruä unb Uri oom SRbein»

ttjale trennen, bamalä nod) feine für gröfeere fetts
teätötpet ptafttfable Uebetgänge befafeen unb bie

öfterreidjifdjen Sefifeungen in SRbätien nut oetein»

jelt lagen.*)
©et Slbfdjlufe bet Safiä nad) ©üben erfolgte

im Saufe beä 15. unb im Slnfang beä 16. 3ab*»
bunbettä unter fdjroeten Äämpfen, rote roit fpätet
feben roetben.

SBit roenben unä nun roieber ju bet SRotbftont
bet Safiä im ©ebitge unb beten Settbeibigung in
ben Ätiegäjabten oon 1386—88.

SBie febt bie ©ibgenoffen batauf bebadjt roaren,
ftdj gegen plöfelidje Ueberrafdjungen ju becfen, jeigt
ibr Seftteben, oom Momente an, roo ein neuet
Ärieg mit Oeftetteid) unoetmeiblid) roar, fidj einer
Äette oorgefdjobener Soften ju bemädjtigen, roeldje
bie Slnmarfdjftrafeen gegen Sujern, ben §auptob»
jeftpunft beä linfen glügelä ber SRotbftont, be«

bettfdjten. «Suetft roütbe bie Sefte SBoblbaufen
nadj bteiroödjentlidjet Selagetung bejroungen, bann
routben ©empad), Salbegg, SReidjenfee unb SlRenen»

betg etobett unb mit Sefafeungen oetfeben, bie«

felben bilbeten alä betadjitte SBetfe jroifd)en bem

SEBinfel, ben bie ©mme bei Sffioblbaufen bilbet, unb
bet SReufe gleidjfam einen ©djleiet oot Sujetn, bem

Benttalpunft beä linfen glügelä.
gteilidj gingen bie beiben lefetgenannten Sunfte

butd) Settatlj roieber oetloren, jebod) burdj ben

Ueberfaü roar man oot bet SRäbe beä geinbeä ge»

roatnt.
3m Stadjmonat beä 3abteä 1386 jog bet feex*

*) 3n tet gotge bedten bie mit ben ©Ibgenoffen befteunbeten

ttjdtifdjen SBunbe bfe «Baff« gegen Offen.
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Auch beim Angriff auf Strafzbergs Kolonne,
welche die Eidgenossen nach Besiegung der zweiten
österreichischen Kolonne leicht frontal hätten
angreifen können, waren sie bestrebt, sich auf einen

Bruchtheil der feindlichen Armee zu werfen, denn

sie griffen zuerst die Nachhut an und warfen
dieselbe, bevor sie sich auf Straßbergs Gros stürzten.

Jomini verlangt ferner:
„4. In der Weise die Kriegshandlung zu leiten,

«daß die sud 2 und 3 genannten Massen nicht

„allein auf den entfcheidenden Punkten vorhanden
„sind, sondern daß sie mit Energie und Zusammen»

.hang in Thätigkeit gesetzt werden, um solcherge»

„stall eine gleichzeitige Wirkung hervorzubringen."
Auch dieser Anforderung entsprachen die Maß»

regeln der Eidgenossen. Auf dem am meisten
bedrohten linken Flügel stand die Hauptmasse in
Brunnen, im Zentrum sammelte sich ein kleines

Reservehäuflein bei Stanz, auf dem rechten Flügel
ein solches bei Kerns. Als die Richtung des

Hauptangriffes der Oesterreicher auf dem linken
Flügel erkannt war, zog die Hauptmaste nach dem

Sattel und der Landammann Lothold, welcher in>

zwischen mit 200 Schwyzern bei Arth stehen
geblieben war, säumte nicht, seine Mannschaft
ebendahin zu führen, sobald er stch überzeugt hatte,
daß dort der Entscheidungsschlag erfolgen müsse,

und im richtigen Moment brach er aus der Ver»

schanzung hervor, d. h. wie er sah, daß der uner>
wartete Angriff der Verbannten die Feinde in
Verwirrung gebracht hatte. Kaum war um 9 Uhr
der erste Sieg erfochten, so waren die Kämpfer
von Morgarten auch schon bereit, den um Stanz
und Kerns konzentrirten, vom Feinde sehr bedräng»
ten Brüdern von Nid» und Obwalden zu Hülfe zu
eilen. Um 2 Uhr war der zweite und bei Anbruch
der Nacht der dritte Sieg erfochten. — Es waren
mithin die zum Schlagen bestimmten Massen nicht
allein am entfcheidenden Punkte vorhanden, sondern
ste wurden auch mit „Energie und Zusammenhang"
in Thätigkeit gesetzt; bedenke man, daß die Kämpfer
von Morgarten drei Gefechte bestanden, zwischen

welchen sie jeweils große Strecken zu Land oder

zu Waster zurückzulegen hatten, daß sie stets selbst
die Offensive ergriffen, sobald ste des Feindes ge»

wahr wurden, ferner daß sie bei allen drei
Angriffen rechtzeitig ankamen, um im Zusammenhang
mit schon im Kampfe verwickelten Truppen ent>

scheidend in's Gefecht eingreifen zu können.

Wir haben die Ereignisse von 1315 etwas
einläßlicher verfolgt, weil sie ein leuchtendes Beispiel
einer sorgfältig vorbereiteten Basis im Gebirge
und einer dadurch ermöglichten rationellen
Offensiv-Defensive geben.

Im Laufe der nächsten Dezennien änderten sich

die Verhältnisse dahin, daß sich die Eidgenossen bei

Ausbruch des großen Krieges von 1386 auf eine

ausgedehntere Basis stützen konnten; dem Bunde
der drei Waldstütte waren inzwischen Luzern (1332),
Zürich (1351), Zug und Glarus (1352) und Bern
(1353) beigetreten.

Zürich und Bern bildeten noch eine Zeit lang vor¬

geschobene, außerhalb der Basts gelegene Posten
auf der Hochebene, mährend die Basis im Gebirge
gegen Norden folgende Verstärkungen erhielt:

Auf dem linken Flügel die Stadt Luzern, welche

fortan wegen ihrer Mauern und Thürme, ihrer
dominirenden Lage am See und ihrer Eigenschaft
als Straßenknoten, als Schlüssel der Waldstätte
betrachtet wurde.

Im Zentrum verstärkte die mit Mauern
versehene Stadt Zug jenen Vertheidigungsabschnitt,
den wir in den Kämpfen von 1315 kennen gelernt
haben.

Auf dem rechten Flügel sperrte die Letze zwischen
der Vorburg bei Niederurnen und der Nothbergspitze

den Eingang in's Glarnerland.
Vor der Nordfront lag gleich einem Wellenbrecher

die stark befestigte Stadt Zürich als deta-
chirter Posten.

Gegen Südwesten war die Basts im Gebirge,
welche Straßberg 1315 vom Haslethale aus durch»
Krochen hatte, insofern besser gedeckt, als die
Reichspfandschaft des Haslethales dem Grafen von Straßberg

durch Kaiser Ludwig entrissen worden war
und Bern im Jahre 1384 von dem Grafen von
Kyburg die Stadt Thun, welche den Haupteingang
in's Oberland beherrscht, erworben hatte.

Eine fortisikatorische Verstärkung gegen Osten
bedurfte die Basts im Gebirge nicht, indem die

hohen Berge, welche Glarus und Uri vom Rhein-
thale trennen, damals noch keine für größere
Heereskörper praktikable Uebergänge besaßen und die

österreichischen Besttzungen in Rhätien nur vereinzelt

lagen.")
Der Abschluß der Basis nach Süden erfolgte

im Laufe des 15. und im Anfang des 16.
Jahrhunderts unter schweren Kämpfen, wie wir später
sehen werden.

Wir wenden uns nun wieder zu der Nordfront
der Basis im Gebirge und deren Vertheidigung in
den Kriegsjahren von 1386—88.

Wie sehr die Eidgenossen darauf bedacht waren,
sich gegen plötzliche Ueberraschungen zu decken, zeigt

ihr Bestreben, vom Momente an, wo ein neuer
Krieg mit Oesterreich unvermeidlich mar, stch einer
Kette vorgeschobener Posten zu bemächtigen, welche

die Anmarschstraßen gegen Luzern, den Hanptob»
jektpunkt des linken Flügels der Nordfront,
beherrschten. Zuerst wurde die Veste Wohlhausen
nach dreiwöchentlicher Belagerung bezwungen, dann
wurden Sempach, Baldegg, Reichensee und Meyen-
berg erobert und mit Besatzungen versehen,
dieselben bildeten als detachirte Werke zwischen dem

Winkel, den die Emme bei Wohlhausen bildet, und
der Reuß gleichsam einen Schleier vor Luzern, dem

Zentralpunkt des linken Flügels.
Freilich gingen die beiden letztgenannten Punkte

durch Verrath wieder verloren, jedoch durch den

Ueberfall war man vor der Nähe des Feindes
gewarnt.

Im Brachmonat des Jahres 1386 zog der Her«

*) In rer Folge deckten die mit den Eidgenossen befreundeten

rhätischen Bünde die Baste gegen Osten.
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jog Seopolb (III) feine §auptmadjt (25,000 SJRann)

um Saben jufammen.
„©eine Sefifeungen unb jene feiner Serbünbeten

„umgarnten bie eibgenöffifdjen Sänber oomSBaüenfee

„biä in'ä ©ntlebudj unb mieten brei _>auptangrtffä*
„punfte auf biefelben, nämlid):

„a. auä bem Slatgau gegen Sujern,
„b. ber Simmat entlang gegen «Büriäj,

„c. oou ber Sinti) gegen baä ©latnettbal.
„SDiefe oottbeilbafte Sage ju benufeen unb bie

„Streitfräfte ber ©ibgenoffen ju jerfplittern, roütbe

„oon bem öfterreidjifdjen Ättegätatlj folgenbet
„Slan angenommen:

„SDet ©eroalttjaufe beä §eeteä untet 3ob- o.

„Sonnftetten foüte am ,3ufammenflufe bet SReufe

„unb bet Simmat ein Saget nebmen, um 3ürtdj
„ju beuntubigen unb beffen SRannfdjaft abjuljalten,
„in'ä gelb ju jieben. SDie jroeite Slbtbeilung, untet
„Slnfüljtung beä gütften felbft, foüte fdjneü ben

„Slatgau binauf gegen Sempad) marfdjiren unb,

„nadj ©innabme biefer Stabt, Sujern, bie Sor«

„mauet bet SBalbftätte, übettumpeln. ©in Äotpä
„unter ben ©rafen oon SReuenburg unb Stbierftein
„roütbe bei Süten unb SRibau oerfammelt, um

„Setn unb ©olotburn ju bebtoben, ©ine oiette
„Slbtbeilung untet ben ©tafen oon SBetbenbetg

„unb 2Rontfort ftanb bei SRapperärorjl unb im
„©after.

„SDie ©ibgenoffen, fobalb fie oon bem Slufbrudj
„beä gürften Äenntnifj ertjielten, fafeten folgenben
„©ntfdjlufe:

«3Me jürdjer, ju beren Selagerung bem §ertn
„o. Sonnftetten baä nötige ©ejeug feljle, foüen

„auf jebe fdjnette Sift oon feiner ©eite roadjfam
„unb getüftet fein; bie bott liegenbe eibgenöffifdje
»Sefafeung foü alfobalb übet bie SReufe gen ©em«

„päd) jieben. SDie Buget unb ©latnet foüen ibtet
„Sanbmatfen matten. SDie Uebtigen foüen roibet

„ben _>etjog (alfo gegen bie jroeite feinblidje Äo»

„lonne) fteljen, roenige roibet bie mebteten, mit
„®ott füt baä Sanb."

SDie jroeite öftetteidjifdje Äolonne untet bem

Sefebl beä _>etjogä Seopolb III. jog oon Saben
über bie SReufe gegen ©urfee, am 8. Sradjmonat
langte bie Sorroadje berfelben oor Sempad) an,
roeldjer befeftigte Sofien oetgeblidj jut Uebetgabe
aufgefotbett roütbe; am 9. fam baä ©toä bet

öfterreidjifdjen Äolonne an, roeldje im ©anjen auä
4000 SReitern unb 6000 gufegängern beftanb. @leia>

jeitig roaren auf bet fetyt ob Sempad) jene 1400
(Sibgenoffen eingetroffen, bie eilfertig oon «Büriä)

aufgebtodjen roaten, um bem geinbe bei Sujern
juoorjufommen. Sttofe bet Ueberlegenheit beä ©egnerä

liefeen ftd) bie ©ibgenoffen in ben ungleidjen
Äampf ein, aufopfetnbe Stapfetfeit unb eine ber
Situation angemeffene Staftif (feilfötmige Sdjladjt»
otbnung) oetbalfen ibnen jum Siege.

Seopolb IV., Sobn beä bei Sempad) etfdjlagenen
§erjogä fefete ben Ärieg fort, bet nun in gegen«

feitige SRaub« unb SRadjejüge auäattete.
©itt jroeitet §auptfdjlag Oeftetteidjä etfolgte im

Slptil 1388 gegen baä oon ben ©ibgenoffen unbe«

gteiflidjet SBeife ganj fid) felbft übetlaffene Sanb

©latuä, roeldjeä, roie roit oben gefeben, jroifdjen
bet Sorburg unb ber SRotbbergfpifee fottififatotifd)
gefdjloffen roat. SDie fdjroadje Sefafeung biefeä

SBetfeä fonnte baäfelbe jroat nidjt auf bie SDauet

balten, abet bie Stbalfpette geftattete bod) bem flei«

nen ^aufteilt, bie feinblidje Uebermadjt jum ©teben

ju btingen unb eine ,3eit lang aufjubalten, fo bafe

bie Seroobner ber rücfroärtigen Stbälet herbeieilen

unb auf bem SRantibetg ©teüung faffen tonnten,

um oon bort immer unb immer roieber bie Offen«

ftoe ju ergreifen, biä enblid) ber glotteidje ©ieg

oon SRäfelä ettungen roat.

SMe gtüdjte ber ©lege oon ©empadj unb SRäfelä

roaten ein gtiebe, nadj roeldjem bie ©ibgenoffen
aüeä bereiten, roaä ju Ujtem Sanbtedjt gefdbrooten

batte, nut baä nadj bet ©djladjt bei SRäfelä jum
jroeiten SJRale etobette SZBeefen gaben fie jurücf.
SDiefet im SIRärj 1389 ju ^üridj gefajloffene griebe
rourbe 1394 auf 20 unu 1412 auf 50 3abre oer=

längert.

3n ben gelbjügen oon 1386—89 jeidjneten fid)
bie ©ibgenoffen mebr burcb Stapferfelt, alä bnxd)

tationeüe Ätiegfübtung auä; roit feben biet nidjt baä

planmäfeige ^ufammenbatten bet ©tteitftäfte, nidjt
Operationen gegen bie rücfroärtigen Setbinbungeu
beä geinbeä roie im 3abte 1315, obgleidj bie Safiä,
roeldje audj biet tbeilroeife bie etfte Settbeibigungä»
linie bilbete, ebet ftärfer roar alä im 3abte 1315

unb ebenfo gut bie Sefammlung einet Äetnmaffe
auf bem linfen glügel geftattet batte, roie 1315

auf bem tedjten.

©et ©ntfdjlufe bet 1400 oon 3"rid) jutücflel)-
tenben ©ibgenoffen, baä feeex beä §erjogä bei

©empadj anjugtetfen, beoot bie Setftätfungen ein*

getroffen roaten, roeldje bie oiet SBalbftätte nadj*

liefern fönnten, ift unbegreiftid) unb bätte beinabe

fajroete golgen geljabt. SRoa) unbegteiftidjet abet

ift bie Stbatfadje, bafe bie ©ibgenoffen baä Sanb

©latuä im 3abte 1388 gänjlidj feinem ©djicffal
übetliefeen, obroobl ibnen bie Sefammlung grofeet

feinblidjet ©tteitftäfte oot bem tedjten glügel bet

SRotbftont nidjt unbefannt roat. — Slbet aud) in
ben gelbjügen oon 1386—89 oerfdjmäbten eä bie

(Sibgenoffen ebenfo roenig roie im 3ab*e 1315 oon

ootnbetein, füt eine roobl oorbereitete, burd) forti«
fifatorifdje SBerfe oerftärfte Safiä ju forgen, unb

jroar roaren bieä nidjt etroa flüdjtige obet

paffagete «Bette, mit benen man beute ttofe bet

oiel tapibeten Ätiegfübtung bet ©egenroart auä«

jufommen glaubt, fonbetn oon langet §anb oot«
beteitete petmanente gottiftfationen (foroobl ©täbte«

befeftigungen, alä audj Safe* unb SUjalfpetten),
roeldje oft fogar eine permanente Sefafeung batten.
Sludj in ben 3abten 1386—88 feben roit, bafe btei
befeftigte Sunfte ben geinb jum ©teben btadjten:
auf bem linfen glügel bet ootgefdjobene Soften
Sempad), auf bem tedjten glügel bie Stbalfpette

oon SRäfelä, in bet SJRitte bie gleidj einem SBeüen»

btedtjer oot bet gtont gelegene fefte Stabt 3ütidj,
roeldje ben öftetreidjtfdjen ©eroaltljaufen untet
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zog Leopold (III) seine Hauptmacht (25,000 Mann)
um Baden zusammen.

„Seine Besitzungen und jene seiner Verbündeten

„umgarnten die eidgenössischen Länder vom Wallensee

„bis in's Entlebuch und miesen drei Hauptangriffs-
„punkte auf dieselben, nämlich:

,«.. aus dem Aargau gegen Luzern,
„b. der Limmat entlang gegen Zürich,
„L. von der Linth gegen das Glarnerthal.
„Diese vortheilhafte Lage zu benutzen und die

„Streitkräfte der Eidgenossen zu zersplittern, wurde

„von dem österreichischen Kriegsrath folgender
„Plan angenommen:

„Der Gewalthaufe des Heeres unter Joh. v.
„Bonnstetten sollte am Zusammenfluß der Reuß

„und der Limmat ein Lager nehmen, um Zürich

„zu beunruhigen und dessen Mannschaft abzuhalten,

„in's Feld zu ziehen. Die zweite Abtheilung, unter
„Anführung des Fürsten selbst, sollte schnell den

„Aargau hinauf gegen Sempach marschiren und,
„nach Einnahme dieser Stadt, Luzern, die Vor«

„mauer der Waldstätte, überrumpeln. Ein Korps
„unter den Grafen von Neuenburg und Thierstein
„wurde bei Büren und Nidau versammelt, um
„Bern und Solothurn zu bedrohen. Eine vierte
„Abtheilung unter den Grafen von Werdenberg
„und Montfort stand bei Rappersmyl und im
.Gaster.

„Die Eidgenossen, sobald sie von dem Aufbruch
„des Fürsten Kenntniß erhielten, faßten folgenden
„Entschluß:

„Die Zürcher, zu deren Belagerung dem Herrn
„v. Bonnstetten das nöthige Gezeug fehle, sollen

„auf jede schnelle List von seiner Seite wachsam

„und gerüstet sein; die dort liegende eidgenössische

„Besatzung soll alsobald über die Reuß gen Sem-
„pach ziehen. Die Zuger und Glarner sollen ihrer
„Landmarken warten. Die Uebrigen sollen wider
„den Herzog (also gegen die zweite feindliche Ko-
„lonne) stehen, wenige wider die mehreren, mit
„Gott für das Land."

Die zweite österreichische Kolonne unter dem

Befehl des Herzogs Leopold III. zog von Baden
über die Neuß gegen Sursee, am 8. Brachmonal
langte die Vorwache derselben vor Sempach an,
welcher befestigte Posten vergeblich zur Uebergabe
aufgefordert wurde; am 9. kam das Gros der

österreichischen Kolonne an, welche im Ganzen aus
4000 Reitern und 6000 Fußgängern bestand. Gleichzeitig

waren auf der Höhe ob Sempach jene 1400

Eidgenossen eingetroffen, die eilfertig von Zürich
aufgebrochen waren, um dem Feinde bei Luzern
zuvorzukommen. Trotz der Ueberlegenheit des Geg°
ners liehen sich die Eidgenosten in den ungleichen

Kampf ein, aufopfernde Tapferkeit und eine der
Situation angemessene Taktik (keilförmige
Schlachtordnung) verhalfen ihnen zum Siege.

Leopold IV., Sohn des bei Sempach erschlagenen

Herzogs setzte den Krieg fort, der nun in gegenseitige

Raub» und Rachezüge ausartete.

Ein zweiter Hauptschlag Oesterreichs erfolgte im

April 1388 gegen das von den Eidgenossen unbe¬

greiflicher Weise ganz sich selbst überlassene Land

Glarus, welches, wie wir oben gesehen, zwischen

der Vorburg und der Nothbergspitze fortifikatorisch
geschlossen war. Die schwache Besatzung dieses

Werkes konnte dasselbe zwar nicht auf die Dauer

halten, aber die Thalsperre gestattete doch dem kleinen

Häuflein, die feindliche Uebermacht zum Stehen

zu bringen und eine Zeit lang aufzuhalten, so daß

die Bewohner der rückwärtigen Thäler herbeieilen

und auf dem Rantiberg Stellung fassen konnten,

um von dort immer und immer wieder die Offensive

zu ergreifen, bis endlich der glorreiche Sieg

von Näfels errungen mar.

Die Früchte der Siege von Sempach und Näfels

waren ein Friede, nach welchem die Eidgenossen

alles behielten, was zu ihrem Landrecht geschworen

hatte, nur das nach der Schlacht bei Näfels zum

zweiten Male eroberte Weesen gaben ste zurück.

Dieser im März 1389 zu Zürich geschlossene Friede
wurde 1394 auf 2« und 1412 auf 50 Jahre
verlängert.

In den Feldzügen von 1386—89 zeichneten stch

die Eidgenossen mehr durch Tapferkeit, als durch

rationelle Kriegführung aus ; wir sehen hier nicht das

planmäßige Zusammenhalten der Streitkräfte, nicht

Operationen gegen die rückwärtigen Verbindungen
des Feindes wie im Jahre 1315, obgleich die Basis,
welche auch hier theilmeise die erste Vertheidigungs»
linie bildete, eher stärker war als im Jahre 1315

und ebenso gut die Besammlung einer Kernmasse

auf dem linken Flügel gestattet hätte, wie 1315

auf dem rechten.

Der Entschluß der 1400 von Zürich zurückkeh-

renden Eidgenossen, das Heer des Herzogs bei

Sempach anzugreifen, bevor die Verstärkungen
eingetroffen waren, welche die vier Waldstätte
nachliefern konnten, ist unbegreiflich und Hütte beinahe

schwere Folgen gehabt. Noch unbegreiflicher aber

ist die Thatsache, daß die Eidgenossen das Land

Glarus im Jahre 1388 gänzlich seinem Schicksal

überließen, obwohl ihnen die Besammlung großer

feindlicher Streitkräfte vor dem rechten Flügel der

Nordfront nicht unbekannt war. — Aber auch in
den Feldzügen von 1386—89 verschmähten es die

Eidgenossen ebenso wenig wie im Jahre 1315 von

vornherein, für eine wohl vorbereitete, durch forti»
fikatorische Werke verstärkte Basts zu sorgen, und

zwar waren dies nicht etwa flüchtige oder

passagère Werke, mit denen man heute trotz der

viel rapideren Kriegführung der Gegenwart
auszukommen glaubt, sondern von langer Hand vor»
bereitete permanente Fortifikationen (sowohl
Städtebefestigungen, als auch Paß- und Thalsperren),
welche oft fogar eine permanente Besatzung hatten.
Auch in den Jahren 1386—88 sehen wir, daß drei

befestigte Punkte den Feind zum Stehen brachten:

auf dem linken Flügel der vorgeschobene Posten

Sempach, auf dem rechten Flügel die Thalfperre
von Näfels, in der Mitte die gleich einem Wellenbrecher

vor der Front gelegene feste Stadt Zürich,
welche den österreichischen Gewalthaufen unter



— 202

Sonnftetten feftbielt unb fo oerijinberte, bei bem

©ntfdjeibungäfdjlage ju Sempad) mit einzugreifen.
SDtefen beiben gelbjügen oon 1315 unb 1386

biä 1388, tn roeldjen fid) bie ©ibgenoffen auf eine

burd) fortiftfatorifdje SBerfe oerftätfte Safiä ftüfe«

ten, rooüen roir alä ©egenftüct bie Sertbeibigung
beäfelben ©ebieteä im 3°bte 1798 gegenüberfteüen.

(Sfottfefrung folgt.)

f §a«uj)tutann 8ara«el ^rnftertoalb,
Snflruftoi II. Älaffe bc« ©enie.

Slm 31. SÜJai Slbenbä ift in Stljun ber aua) in
roeiteren Äreifen befannte ©enieinftruftorll. Älaffe,
Hauptmann ginfterroalb, geftotben; et ift nadj faum
adjt SBodjen feinem Sbef unb alten SBaffenfame«
raben Oberft Sdjumadjet in'ä ©tab gefolgt. (Sä

baben bie ©enieroaffe unb befonbetä bie Sonton«
niete einen neuen fdjroeten Sertuft etlitten, mit
ibm ift bet ältefte 3nfttuftot unb baä SIRuftet
eineä bet treueften SDiener auä ber alten Sdjule
heimgegangen, roeldje in ftetä befdjeibener, aber um
fo nüfelidjerer SBeife um unfet SBeljtroefen fidj oet«
bient gemadjt baben. ©ntfdjrounben füt immet ift
unä baä rubige fompatbifdje ©efidjt, oerfcboüen bie

fo oft unb gern geborte fiebere Stimme, roeldje

unjäblige SIRale SRatbfdjläge Dernebmen liefe, bie

fetten unbeadjtet blieben, aber trofe aüebem roirb
biefer greunb unb SBaffengefäbrte im ©ebädjtnife
Slüer, roeldje ibn gefannt baben, roeiterleben.

ginfterroalb roat im 3abte 1821 in Stiüi im

Slatgau geboten. Sllä junget 2Rann übte et ben

Setuf eineä SIRedjaniferä auä, abet roie aüe Se«

roobnet auä bet bottigen ©egenb banbbabte et aud)

gleidjjeitig ootjüglid) SRubet unb Stadjet, roat ein

geroanbtet Sdjiffmann. SBobl aud) beäbalb liefe et
fid) ju ben Sontonnieteu einreiben, tbaten eä bodj
bamalä bie meiften ©inroobnet oon Stiüi unb Um«

gegenb, unb finbet man ja beute nod) bafelbft oon
ben beften Sontonnieten.

3m Sonberbunb befleibete ginfterroalb ben ©tab
eineä Äorpotalä unb roat alä foldjer beim Srücfen*

fdjlag jroifdjen ©iälifon unb Sinä am 23. SRo«

oember 1847 tbätig.
3m 3abt 1849, injroifdjen jum gelbroeibel oor»

getücft, etgtiff et bie militärifdje Saufbabn unb

war biä ju feinem Stöbe ununterbrodjen bei ber

3nftruftion betätigt; 1850 rourbe er befinitio in'ä
®enie»3nfituftionäforpä geroäljlt unb befleibete aüba
14 3abte lang ben ©tab eineä Slbjutant'Untet»
offijierä.

1864 rourbe er jum Offijiet unb 3nfttuftot
II. Älaffe beförbert unb 1867 erbielt er baä Sre«

oet eineä ©eniebauptmannä.
©r bat fomit oon 1850 biä 1884, alfo roäbrenb

ooüer 34 3ab", alä Snftruftor geroirft, immer

gefdjäfet unb geliebt oon feinen Sorgefefeten foroobl,
alä oon feinen Untergebenen, eä barf beäbalb breift
bebauptet roetben, bafe nidjt einer im ganjen
Sdjroeijerlanb, roeldjer bei ber ©enieroaffe gebient

bat, eriftirt, roelajer bem beimgegangenen Sapa
ginfterroalb nidjt ein guteä Slnbenfen beroabren

roitb.

SDaä Sontonnierroefen roat felbftoetftänblid) feine

Sieblingäbefdjäftigung, fein ganjeä SDidjten unb

Sttadjten ging babin, biefen befdjroetlidjen SDienft

möglidjft ju oereinfadjen unb baä SJRaterial ftetäfort

ju oerbeffetn. 3&m finb bitelt unb inbireft
aüe bie gortfdjritte, roeldje biet gemadjt routben,

ju oetbanfen, et bat bie Slnfertigung unfereä gan«

jen gegenroärtigen ©eniematetialä übetroadjt, oon
ibm rübten bie oielen bübfdjen, mit äufeerftet

Sorgfalt unb ©enauigfeit etfteüten SJRobeüe bet,
bie ftetäfott eine .gierbe unferer oerfdjiebenen

Sammlungen bilben roerben.

(Sin praftifdjer Stedjntfer, roat ginfterroalb audj
eine ädjte ©olbatennatut unb baä SIRuftet eineä

Sttuppeninfttultotä.
Son ibm enblid) rourbe unter SfRitbülfe feineä

©djülerä unb Äoüegen im 3nftruftionäforpä Wa>

jot Sfunb bie Sereinfadjung in ber Sluätüftung
bet Srücfenpontonä beantragt, ein Sorfd)lag, roel«

djet oon bet ©eniefommiffion fütjlid) angenommen
rootben ift. Sin bet Sotbeteitung beä füt biefe

neue Sluätüftung notbroenbigen SÜRatetialä roar er
eben befdjäftigt, alä ber unerbittlidje Stob ibn un*
ferem Äreife entriß.

ginfterroalb bat baä fdjöne Sllter oon 60 3abten
etteidjt unb obfdjon anfdjeinenb tüftig, batten bodj

feine Äräfte in ben lefeten 3Qbren abgenommen,
trofebem batte et nodj bie fütjlid) ju ©nbe ge«

gangene Sontonnietfdjule butdjgemadjt; tjier Ijatte
er bie trautige SKiffion, feinem oetftotbenen Stjef,

Obetft ©ebumadjet, ben ©arg ju beforiren unb

roat et felbftoetftänblid) mit bem ganjen 3nfttut»
tionäpetfonal an beffen Segräbnife jugegen.

SBäbrenb bet ©djule roat eä bem Setblidjenen
eine gteube, ben oielfadjen Setfudjen in ber Set«

einfadjung bet Sluätüftung bet Stücfenpontonä, oon
benen roit bereitä oben gefprodjen baben, beijuroobnen.
©aä ©elingen btefer Setfudje roat für ibn eine et«

fteulidje ©enugtbuung, ja, fein @efid)t beute fötm»
lid) auf, alä et jroei Stage oor ©djlufe bet ©djule
mit bem Slufttage entlaffen rourbe, bie fteie geit
biä jum Seginn bet Sionniet«SReftutenfd)ule baju

ju benufeen, bie nötigen Sotatbeiten ju ben oben

etroäbnten Umänberungen ju leiten. Um fo glücf«

lidjet roat et, alä nod) an beffen ©ntlaffungätag
eine fliegenbe Stücfe mit einer oom -fteimgegange»

nen fpejieü oorgefcblagenen neuen Seranferungäart
glücflicb erfteüt rourbe.

Saffett roir nun furj bie lefete SBodje im Seben

ginftetroalbä ootübetjteben, fie jeigt unä am beften,

roie etnft et eä mtt feinen SP'djten nabm.
SJRontagä ben 26. SfRai roitb et in Stugg ent*

laffen unb oetteiät SRadjmittagä 6 Übt nadj Stbun

in fein ttauteä §eim ju feinet Sodjtet unb ju
feinem ©djroiegetfobn. ©eine ©attin batte et am

lefetjäbtigen Sfingftfonntag, alfo genau ein 3abt
oot feinem eigenen Stob, jut lefeten SRube gettagen.

Slm 27. beginnt et in bet eibg. Äonfttuftionä=
roerfftätte mit ben iljm übertragenen Slrbeiten unb

oerläfet biefelben roäbrenb beä ganjen Stagä nut
um feine SIRabljetten einjunebmen.

Slm 28. füllte et ftdj unpäfelid) unb ptete baä
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Bonnstetten festhielt und so verhinderte, bei dem

Entscheidungsschlage zu Sempach mit einzugreifen.
Diesen beiden Feldzügen von 1315 und 1386

bis 1388, in welchen stch die Eidgenossen auf eine

durch fortifikatorische Werke verstärkte Basis stütz»

ten, wollen mir als Gegenstück die Vertheidigung
desselben Gebietes im Jahre 1798 gegenüberstellen.

(Fortsetzung folgt.)

5 Hauptmann Samuel Finsterwald,
Jnstruktor II. Klasse dl« Gente.

Am 31. Mai Abends ist in Thun der auch in
weiteren Kreisen bekannte Genieinstruktor ll, Klasse,

Hauptmann Finsterwald, gestorben; er ist nach kaum

acht Wochen seinem Chef und alten Waffenkameraden

Oberst Schumacher in's Grab gefolgt. Es
haben die Geniemaffe und besonders die Pontonniere

einen neuen schweren Verlust erlitten, mit
ihm ist der älteste Jnstruktor und das Muster
eines der treuesten Diener aus der alten Schule
heimgegangen, welche in stets bescheidener, aber um
so nützlicherer Weise um unser Wehrwesen sich

verdient gemacht haben. Entschwunden sür immer ist

uns das ruhige sympathische Gesicht, verschollen die

so oft und gern gehörte sichere Stimme, welche

unzählige Male Rathschläge vernehmen ließ, die

selten unbeachtet blieben, aber trotz alledem wird
dieser Freund und Waffengefährte im Gedächtniß
Aller, welche ihn gekannt haben, weiterleben.

Finstermald war im Jahre 1821 in Stilli im

Aargau geboren. Als junger Mann übte er den

Beruf eines Mechanikers aus, aber wie alle Be«

wohner aus der dortigen Gegend handhabte er auch

gleichzeitig vorzüglich Ruder und Stachel, war ein

gewandter Schiffmann. Wohl auch deshalb ließ er
sich zu den Pontonnieren einreihen, thaten es doch

damals die meisten Einwohner von Stilli und Um«

gegend, und findet man ja heute noch daselbst von
den besten Pontonnieren.

Im Sonderbund bekleidete Finsterwald den Grad
eines Korporals und war als solcher beim Brückenschlag

zwischen Gislikon und Sins am 23. No«
vember 1847 thätig.

Im Jahr 1849, inzwischen zum Feldmeibel
vorgerückt, ergriff er die militärische Laufbahn und

war bis zu seinem Tode ununterbrochen bei der

Instruktion bethätigt; 1850 wurde er definitiv in's
Genie-Jnstruktionskorps gewählt und bekleidete allda
14 Jahre lang den Grad eines Adjutant-Untev
offiziers.

1864 wurde er zum Osfizier und Jnstruktor
II. Klaffe befördert und 1867 erhielt er das Vre-
vet eines Geniehauptmanns.

Er hat somit «on 1850 bis 1884, also mährend
voller 34 Jahre, als Jnstruktor gewirkt, immer

geschätzt und geliebt von seinen Vorgesetzten sowohl,
als von seinen Untergebenen, es darf deshalb dreist

behauptet merden, daß nicht Einer im ganzen
Schweizerland, welcher bei der Geniewaffe gedient

hat, existirt, welcher dem Heimgegangenen Papa
Finstermald nicht ein gutes Andenken bewahren

wird.

Das Pontonnierwesen war selbstverständlich seine

Lieblingsbeschäftigung, sein ganzes Dichten und

Trachten ging dahin, diesen beschwerlichen Dienst
möglichst zu vereinfachen und das Material ftetsfort
zu verbessern. Ihm sind direkt und indirekt
alle die Fortschritte, melche hier gemacht wurden,

zu verdanken, er hat die Anfertigung unseres ganzen

gegenwärtigen Geniematerials überwacht, von
ihm rühren die vielen hübschen, mit äußerster

Sorgfalt und Genauigkeit erstellten Modelle her,
die ftetsfort eine Zierde unserer verschiedenen

Sammlungen bilden werden.

Ein praktischer Techniker, war Finsterwald auch

eine ächte Soldatennatur und das Muster eines

Truppeninstruktors.
Von ihm endlich wurde unter Mithülfe seines

Schülers und Kollegen im Jnstruktionskorps Major

Pfund die Vereinfachung in der Ausrüstung
der Brückenpontons beantragt, ein Vorschlag, welcher

von der Geniekommisston kürzlich angenommen
worden ist. An der Vorbereitung des für diese

neue Ausrüstung nothwendigen Materials war er
eben beschäftigt, als der unerbittliche Tod ihn
unserem Kreise entriß.

Finstermald hat das schöne Alter von 60 Jahren
erreicht und obschon anscheinend rüstig, hatten doch

seine Kräfte in den letzten Jahren abgenommen,
trotzdem hatte er noch die kürzlich zu Ende

gegangene Pontonnierschule durchgemacht; hier hatte

er die traurige Mission, seinem verstorbenen Ches,

Oberst Schumacher, den Sarg zu dekoriren und

war er selbstverständlich mit dem ganzen Jnstruk-
tionspersonal an dessen Begräbniß zugegen.

Während der Schule war es dem Verblichenen
eine Freude, den vielfachen Versuchen in der

Vereinfachung der Ausrüstung der Brückenpontons, von
denen wir bereits oben gesprochen haben, beizuwohnen.
Das Gelingen dieser Versuche war für ihn eine

erfreuliche Genugthuung, ja, fein Gesicht hellte förmlich

auf, als er zmei Tage vor Schluß der Schule
mit dem Auftrage entlassen wurde, die freie Zeit
bis zum Beginn der Pionnier-Rekrutenschule dazu

zu benutzen, die nöthigen Vorarbeiten zu den oben

erwähnten Umänderungen zu leiten. Um so glücklicher

mar er, als noch an dessen Entlassungstag
eine fliegende Brücke mit einer vom Heimgegangenen

speziell vorgeschlagenen neuen Verankerungsart
glücklich erstellt wurde.

Lassen wir nun kurz die letzte Woche im Leben

Finstermalds vorüberziehen, sie zeigt uns am besten,

wie ernst er es mit seinen Pflichten nahm.

Montags den 26. Mai wird er in Brugg
entlassen und verreist Nachmittags 6 Uhr nach Thun
in sein trautes Heim zu seiner Tochter und zu

seinem Schwiegersohn. Seine Gattin hatte er am

letztjährigen Pftngstsonntag, also genau ein Jahr
vor seinem eigenen Tod, zur letzten Ruhe getragen.

Am 27. beginnt er in der eidg. Konstruktionsmerkstätte

mit den ihm übertragenen Arbeiten und

verläßt dieselben während des ganzen Tags nur
um seine Mahlzeiten einzunehmen.

Am 28. fühlte er sich unpäßlich und hütete das
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